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Donnerstag, 21. Januar 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Schüler an Basler Gymnasien (Herkunft nach Kanton, in Prozent)

2015/16 2016/17* 2017/18* 2018/19 2019/20 2020/21

BS: 87 84 77,6 78 75,7 73,9
BL: 6,3 7,9 9,5 8,4 8,8 9,6
AG: 3,3 4,4 7,3 8,8 9,7 11,1
SO: 3,2 3,6 5,4 4,7 5,4 5,2
Sonstige/Ausl: 0,2 0,1 0,2 0,1 0,4 0,2
Total Schüler: 2907 2442 2161 2330 2308 2401

Quelle: Erziehungsdepartement Basel-Stadt

* Wegen der Schulharmonisierung gab es 2016/17 und 2017/18 aus Basel-Stadt keine Neueintritte ins
Gymnasium, was den deutlichen Rückgang erklärt.

Basel stellt auswärtige Schüler vor die Tür
Künftig sollen die städtischenMittelschulen nichtmehr für Baselbieterinnen und Fricktaler offen stehen – doch jetzt regt sichWiderstand.

BenjaminWieland

Es ist eine alte Tradition. In
Allschwil und in Schönenbuch
könnenSchülerinnenundSchü-
ler, die ans Gymnasium wech-
seln, wählen, ob sie jenes in
Oberwil besuchenwollen –oder
aber eines in der Stadt. Mit der
Wahlfreiheit soll jetzt aber
Schluss sein. Weil die Gymna-
sien, aber auch die Fachmaturi-
tätsschulen (FMS) imStadtkan-
ton bald aus allen Nähten plat-
zen,sollendieAusserkantonalen
nach und nach ausgesiebt wer-
den (die bz berichtete). Zuerst
trifft es die Fricktaler, dann die
Baselbieter.

InAllschwilwurdemanvom
Entscheid der vier Nordwest-
schweizer Bildungsdirektionen
überrascht. Die Gemeinde sei
nicht indiePlanungen involviert
worden, sagt Gemeindepräsi-
dentin Nicole Nüssli (FDP).
«Wir wurden lediglich infor-
miert – und zwar erst, nachdem
die entsprechendenEntscheide
schon gefällt worden waren.»
Der Gemeinderat habe noch
keine abschliessende Stellung-
nahmebeschlossen.DasThema
wird laut Nüssli aber an einer
derkommendenSitzungen trak-
tandiert.«Dortwerdenwirdann
das weitere Vorgehen und eine
Stellungnahme beschliessen.»

SorgeumdieAttraktivität
alsWohnort fürFamilien
Einige Ratsmitglieder haben
sich ihre Meinung schon ge-
macht. «Ich finde es schade,
dass der Regio-Gedanke hier
nicht gelebt wird», sagt SP-Ge-
meinderatChristophMorat. Sil-
via Stucki (SP) sagt, sie könne
dasVorgehennichtnachvollzie-
hen. «Allschwil hat jetzt Hand-
lungsbedarf aus meiner Sicht.»
FDP-Gemeinderat undLandrat
Robert Vogt sagt, er sei «nicht
erfreut, dass diese Flexibilität
über die Kantonsgrenzen nicht
mehrmöglich seinwird».

AuchAllschwilerGemeinde-
ratsmitglieder sind in Basel zur
Schule gegangen, ebenso ha-
ben einige Kinder, die in Basel
die Fachmaturitätsschule oder
das Gymnasium besuchen. Ge-
meinderatundLandratAndreas
Bammatter (SP) etwa besuch-
te dasMathematisch-Naturwis-
senschaftlicheGymnasium,das

heutigeKirschgarten.Er sagt, er
fände es schade,wennBasel die
Schotten dicht machen würde.
«Allschwil wächst stark, gerade
in Richtung Stadt. Da ist es in
meinen Augen ein falsches Zei-
chen, wennBasel-Stadt Ausser-
kantonaleausdenMittelschulen
ausschliesst.UndessenktdieAt-
traktivität Allschwils als Wohn-
ort für Familien.» Bammatter
und Vogt beteuern, das Thema
imLandratweiterzuverfolgen.

DiegrosseSchüler-Züglete
steht erstnochbevor
Gerade für Jugendliche, die in
Neuallschwil wohnen, dürften
die städtischenGymnasienerste
Wahl sein – das Leonhard etwa
ist in zehnVelominutenzuerrei-
chen.DasGymnasiummit FMS
in Oberwil hingegen liegt auf
einemHügel,dieBusverbindun-
gen gelten alswenig attraktiv.

DerAnstoss zudenSchüler-
verschiebungen kam von Ba-
sel-Stadt aus. Seit Jahrennimmt
derAnteil derAusserkantonalen
zu. Sie machen an der FMS 22
Prozent der Schülerschaft aus,
anGymnasieneinViertel (siehe
Tabelle).WennnundieBevölke-
rung inBasel, aber auch imUm-
landwächst,müsstendieKapa-
zitätenausgebautwerden –doch
dazu ist das Basler Erziehungs-
departement offenbar nicht
(mehr) gewillt.

In einer Medienmitteilung
der vierNordwestschweizerBil-
dungsdirektionenvom6. Januar
heisst es, um die Herausforde-
rungzumeistern, solle imFrick-
tal eine Mittelschule gebaut
werden. Baselland will zudem
dieStandorteOberwil undLies-
tal erweitern.Ausserkantonales
Bleiberecht geniessen künftig
nur noch die Schwarzbuben.

Die Kantone wollen gestuft
vorgehen. Eine Absichtserklä-
runghält die vierEckpfeiler fest:

— Ab dem Schuljahr 2022/23
werdendieFachmaturitätsschu-
len inBasel-Stadt vondenSchü-
lerinnen und Schülern aus dem
Aargau und dem Baselbiet ent-
lastet. Die Fricktaler wechseln
vorerst an Baselbieter Schulen.

— Der nächste Schritt erfolgt
frühestens2025/26.Abdannbe-
suchen die Aargauerinnen und
Aargauer in beiden Basel keine

Mittelschulen mehr – stattdes-
sen soll dann ein neues Schul-
haus imFricktal parat stehen.

— Die Baselbieter trifft es
2028/29: Frühestens ab dann
können sie keineMittelschulen
in Basel mehr besuchen. All-
schwilerinnen und Schönenbu-
chermüssen somit künftigwohl
dieFMSoderdasGymnasiumin
Oberwil besuchen.

— Für die Schwarzbuben än-
dert sich nichts. Für sie gilt das
regionale Schulabkommen der
NordwestschweizerErziehungs-
direktorenkonferenz weiterhin
uneingeschränkt.

Nicht nur die prozentualen,
auch die absoluten Zahlen zei-
gen: Es gibt einen Run auf die
Basler Schulen. 2015besuchten
182BaselbieterinnenundBasel-
bieter das Gymnasium in der
Stadt, im laufenden Schuljahr
sind es schon 230. Der Aargau
hat Baselland gar überholt: Aus
demFricktal undangrenzenden
Bezirken stammten vor sechs
Jahren 97 Schüler. Die Zahl hat
sich fast verdreifacht, auf mitt-
lerweile 266.AusdemSchwarz-
bubenlandnahmendieSchüler-
zahlen um einenDrittel zu. Die
125 Solothurner machen die
drittgrösste ausserkantonale
Fraktion aus, nach den Aar-
gauernunddenLandschäftlern.

BaslerKehrtwende:Früher
weibeltemanumExterne
Zumindest früher waren die
Gäste aus dem Umland an den
Basler Schulen gern gesehen.
Ulrich Maier, Leiter der Mit-
telschulen beim Erziehungs-
departement, sagte2018zurbz,
als es umden schondamals dis-
kutierten Wegfall der Aargauer
ging:«WenndieFricktalerSchü-
lernichtmehr inBasel ansGym-
nasium gehen, ist das ein ideel-
ler Verlust für uns, weil die
Durchmischung von städtisch
und ländlichgeprägtenSchülern
verloren geht.» Es entspreche
auch nicht dem gesellschaftli-
chen Trend zu Mobilität, wenn
allenurnoch imWohnkanton ins
Gymnasiumgehenwürden.

Auch inBaselüberwiegtaber
offensichtlichdasArgumentder
Planungssicherheit – für Idealis-
mus bleibt da kein Platz.

Ausserkantonale machen einen Viertel der Basler Gymnasialklassen aus. Bild: bz-Archiv/Nars-Zimmer

Basler Kulturunternehmen sollen sich fit für die Zukunft machen
Coronahilfe Während sich das
Basler Kulturleben weiterhin in
Schockstarre befindet, laufen
die Unterstützungsmassnah-
men bis Ende 2021 weiter: Ba-
sel-Stadt stehen dafür – zuzüg-
lichBundesmittel –40Millionen
Franken zur Verfügung.

Im Schadenszeitraum von
März bis Oktober 2020 trafen
beimPräsidialdepartement 586
Gesuche um Ausfallentschädi-
gungen ein; 430 wurden bewil-
ligt, 16,2MillionenFrankenaus-
bezahlt. 14,4MillionenFranken
flossen anKulturunternehmen,
1,8 Millionen an individuelle
Kulturschaffende.

DassnichtalleGesuchebewilligt
wurden, hat formale Gründe.
«Individuellen Kulturschaffen-
den war vor allem zu Beginn
unklar, dass sie als Selbststän-
digerwerbendeangemeldet sein
müssen», erklären Sonja Kuhn
undKatrinGrögel, Co-Leiterin-
nenAbteilungKultur.

AbschlägigeEntscheidegab
esauch imFall vonÜberdeckun-
gen: Dann nämlich, wenn ein
Kulturunternehmen so hohe
Kurzarbeitsentschädigungener-
hält, dassder entstandeneScha-
den bereits gedeckt ist. «Das
liegtdaran,dass vieleUnterneh-
mengleichzeitig anverschiede-

nenStellenUnterstützungange-
fordert haben, ohne zu wissen,
welcheundwie vieleGelder ge-
sprochenwürden.»

Nachdem im Winter kom-
muniziert worden war, dass
Kunstschaffende ihreAusfälle in
dieAnträgevonKulturunterneh-
men integrierenmüssen,dürfen
sie jetzt wieder individuell Un-

terstützung beantragen. «Es
wurde darauf aufmerksam ge-
macht, dass beispielsweiseMu-
sikerinnen nicht nur in Kultur-
unternehmen spielen, sondern
auch an Hochzeiten oder Fir-
menanlässen», sodieCo-Leite-
rinnen.«PrivateAufträgewaren
also nicht abgedeckt.»

NeusinddieEingabefristen.
«Für 2021 sind vier Zeiträume
definiert, indenenGesucheein-
gereicht werden können, da-
durch sollten sich die Prozes-
se beschleunigen.» Da jeweils
rückwirkend Antrag gestellt
wird, entstehen aber auch neue
Probleme: «Je nachdem, wie

eng die Situation für einzelne
Personenoder Institutionen ist,
sind diese langen Zeiträume
schwierig zu überbrücken», so
Grögel und Kuhn. Glücklicher-
weise würden derzeit auch an-
dere Massnahmen wie Liquidi-
täts- oderMietzinshilfenwieder
aufgegriffen. «Das schafft eine
gewisse Erleichterung.»

Beiträgean Infrastruktur
undGeschäftsmodelle
Ebenfalls neu sind Unterstüt-
zungsbeiträge an sogenannte
Transformationsprojekte.Diese
sollen Kulturbetrieben helfen,
ihrUnternehmenzukunftsfähig

zu entwickeln. «Wir können
nicht davon ausgehen, dass die
Pandemie spurlos an uns vorü-
bergeht», sodieCo-Leiterinnen.

Unterstützt werden infra-
strukturelle und räumliche An-
liegen, aber auch Anpassungen
desGeschäftsmodells: «Wichtig
ist uns die Entwicklung neuer
Modelle, damit Kultur auch
künftig einPublikumfindetund
ihren Beitrag zur gesamtgesell-
schaftlichen Situation leisten
kann.» Das bedeute keine zu-
sätzlichen Subventionsgel-
der, man begleite lediglich den
«Wandel in einem begrenzten
Zeitraum». (nü)

16,2Millionen Fran-
ken wurden von März bis
Oktober 2020 an Basler
Kulturschaffende gezahlt.
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